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Meinung

Gastkommentar 

Zehn Sätze, die Liechtenstein veränderten 
Sprache ist der Motor fürs Denken. Sie ermög-
licht eine unendliche Kreativität. Der Satz des 
Jahres 2021 heisst «Impfen statt Schimpfen». 
Schon kurze Wörter können komplexe Ideen 
enthalten, baut man sie zusammen, kann man 
über noch komplexere Dinge nachdenken. Die 
Liste der wichtigsten Liechtensteiner Sätze geht 
bis 1970 zurück. Erbprinz Hans Adam wünschte 
sich damals mehr Selbstbewusstsein in der 
Aussenpolitik: «Die bisherige Politik ist wie das 
Umsteigen von einem Rucksack in einen ande-
ren». Die «Rucksack-Rede» leitete 1970 eine 
neue Phase der aktiven Aussenpolitik ein. 

«Eigentlich sollte eine Brücke verbinden». Der 
Jubiläumswanderweg mit einer 240 Meter 
langen Hängebrücke zwischen Planken und 
Nendeln wäre ein Geschenk aller Liechtenstei-
ner Gemeinden zum 300-Jahr-Jubiläum Liech-
tensteins gewesen. In Teilen der Bevölkerung 
regte sich Unmut und in Balzers sowie Vaduz 
wurde 2019 das Referendum gegen die Finan-
zierung ergriffen. Zum Landesjubiläum besiegte 
der Örtligeist die Solidarität. «Ein Casino ist 
kein Schreinereibetrieb» war 2015 der Satz des 
Jahres. In einem Zeitungsinterview sprach sich 
Wolfgang Egger gegen die von der Regierung 
geplante Revision des Geldspielgesetzes aus. 
Diese sah vor, dass die Behörden künftig anstatt 
einer Casinolizenz mehrere Polizeibewilligun-
gen vergeben können. Mit der Aussage wollte 

Egger klarstellen, dass es für ein Casino stärkere 
regulatorische Bedingungen brauche als für das 
Gewerbe.  

«Through this Declaration, Liechtenstein com-
mits to, and will implement, global standards of 
transparency and exchange of information as 
developed by the OECD and will advance its 
participation in international efforts in order to 
counteract non-compliance with foreign tax 

laws.». Im März 2009 stellten Erbprinz Alois, 
Regierungschef Otmar Hasler und der desig-
nierte Regierungschef Klaus Tschütscher die 
«Liechtenstein-Erklärung» vor, in der sich 
Liechtenstein zu einer konsequenten Weissgeld-
strategie bekannte. Fürst Hans-Adam widmete 
sich 2002 in seiner Thronrede dem Streit um die 
Verfassung. «Dem Erbprinzen und mir bleibt 
dann keine andere Wahl, als den Zustand wie 
vor 1938 wiederherzustellen und die weitere 
Entwicklung abzuwarten.» Bei einer Ablehnung 
seines Verfassungsentwurfs sähen sie sich also 
gezwungen, den Wohnsitz nach Wien zu verle-
gen. Beim Volk kam die Botschaft an. Ihr Verfas-
sungsvorschlag wurde angenommen. 

«Freude herrscht». Mit diesem Zitat von Adolf 
Ogi stimmte Regierungschef Mario Frick den 
Landtag auf seine Präsentation einer Lösung im 
sensiblen Bereich des freien Personenverkehrs 
ein. Der EWR-Ausschuss hat im Dezember 1999 
die Sonderlösung für Liechtenstein gutgeheis-
sen. Erstmals besuchte 1985 ein Papst Liechten-
stein. Mit «Hoi semma» begrüsste Johannes 
Paul II. die Jugend beim Gottesdienst auf Dux. 
Sicherlich auch wegen dieses Ereignisses besitzt 
die römisch-katholische Kirche nach wie vor 
eine verfassungsrechtliche Bevorzugung. Als 
Landeskirche geniesst sie den vollen Schutz des 
Staates. Anderen Konfessionen ist die Betäti-
gung ihres Bekenntnisses innerhalb der Schran-

ken der Sittlichkeit und der öffentlichen Ord-
nung gewährleistet.  

«Im Energiefass ist bereits der Boden sichtbar – 
spare Energie». Im Rahmen der Infokampagne 
der Regierung wurde 1976 ein effizienter Um-
gang mit Energie propagiert. Infolge der Ölkrise 
der 1970er-Jahre und des zunehmenden Wald-
sterbens zu Beginn der 1980er-Jahre strebte 
Liechtenstein auch eine Substitution des Erdöls 
durch das als umweltfreundlicher geltende 
Erdgas an. Die eigentliche Energiewende zur 
Abkehr von fossilen Brennstoffen wird erst  
35 Jahre später ein Thema. «Wir schämen uns 
für euch» skandierten die Teilnehmenden am  
5. März 1971 an der Demonstration in Vaduz 
nach der Ablehnung des Frauenstimmrechts an 
der Männerabstimmung am 28. Februar 1971.  
Es brauchte ein mutiges Auftreten der Frauen und 
viele kämpferische Aktionen, bis Liechtenstein 
als letzter europäischer Staat 1984 das Stimm- 
und Wahlrecht für die Frauen einführen konnte.   

«Kurz gefasst» 

Kleinstaaten in der Coronakrise 
Kleinere Staaten weisen üblicherweise deutlich 
ausgeprägtere Konjunkturschwankungen auf als 
grössere Staaten. Das kann insbesondere mit 
höherer Aussenhandelsorientierung, geringerer 
Diversifikation und fehlendem Spielraum in 
ihrer Fiskal- und Geldpolitik erklärt werden.  
So schwankte das reale BIP in den europäischen 
Kleinstaaten Andorra, Island, Luxemburg, 
Liechtenstein, Malta, Monaco und San Marino 
zwischen 1996 und 2019 im Durchschnitt mehr 
als doppelt so stark als jenes der jeweiligen 
grösseren Nachbarstaaten. 

Die Coronakrise bildet in dieser Hinsicht aber 
eine Ausnahme. Für Liechtenstein lassen alle 
relevanten Daten darauf schliessen, dass die 
Volkswirtschaft 2020 weniger in Mitleiden-
schaft gezogen wurde als in der Finanzkrise, als 
die reale BIP-Wachstumsrate –1,8 Prozent 
(2008) und –11,3 Prozent (2009) betrug. In der 
aktuellsten BIP-Schätzung geht das Liechten-
stein-Institut für 2020 von etwa –4 Prozent aus. 
Demgegenüber war der BIP-Rückgang 2020 in 
Österreich (–6,7 Prozent) und der Schweiz  
(–2,4 Prozent) ähnlich hoch und zudem deutlich 
stärker als in der Finanzkrise. Diese Beobach-
tung gilt auch für andere kleine Länder in Euro-
pa: Während der BIP-Einbruch in der Finanzkri-
se in den eingangs genannten Kleinstaaten 
durchschnittlich –8,7 Prozent betrug, war er 
2020 mit –7,2 Prozent geringer als damals. Der 
Rückgang fiel während der Coronakrise damit 
sehr ähnlich wie in den grossen Nachbarstaaten 
aus, welche 2020 ihrerseits einen ungefähr 
doppelt so starken Einbruch erfuhren wie in der 
Finanzkrise. 

Die Konjunktur der Kleinstaaten reagierte auf 
die internationale Wirtschaftsentwicklung 
während Corona untypischerweise also nicht 
viel stärker als in den grösseren Nachbarstaaten, 
wofür es mehrere Gründe gibt. Einerseits weisen 
einige Kleinstaaten einen kleineren Wertschöp-
fungsanteil im stark betroffenen Bereich Gastro-
nomie/Tourismus/Unterhaltung auf und dafür 
die meisten einen hohen Anteil an Finanzdienst-
leistungen, die im Gegensatz zur Finanzkrise 
2008/09 relativ unbeschadet durch die Rezessi-
on 2020 gekommen sind. Dazu kommt eine 

weitere, auf den ersten Blick nicht so offensicht-
liche Erklärung: Der Binnenmarkt bildet für 
grössere Staaten üblicherweise einen Puffer 
gegenüber internationalen Konjunkturschocks, 
welcher in kleineren Staaten schwächer ausge-
prägt ist. Während der Pandemie konnte sich 
dieser Puffer aber nicht entsprechend stabilisie-
ren, weil auch die Binnennachfrage beeinträch-
tigt war, sei es durch die gesundheitspolitischen 
Eindämmungsmassnahmen oder die generelle 
Unsicherheit, welche Konsum und Investitionen 
im Inland belasteten. Anders ausgedrückt war 

die Konjunktur grösserer Staaten in der Rezessi-
on von 2020 ausnahmsweise so betroffen, wie 
sie es in kleineren Staaten üblicherweise ist.
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«Worte sind 
mächtig, darum 
wähle sie  
bedächtig.»

Daniel Quaderer 
Geschäftsführer der 
Erwachsenenbildung Stein Egerta 
 

«Für Liechtenstein lassen alle 
relevanten Daten darauf schlies-
sen, dass die Volkswirtschaft 2020 
weniger in Mitleidenschaft gezo-
gen wurde als in der Finanzkrise.»

Andreas Brunhart 
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Liechtenstein weist einen kleineren Wertschöpfungsanteil im stark betroffenen Bereich Gastronomie und Unterhaltung aus. Bild: Archiv, Daniel Schwendener


